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■ FORSCHUNG
bioaktuell: Waren Sie überrascht von den 
vielen Interessierten, die zur Präsentation 
vom 8. Juni erschienen, und vom grossen 
Echo in den Medien?
Paul Mäder: Ja, da waren wir schon 
überrascht. Auch das Medienecho ging 
weit über das hinaus, was wir uns erhofft 
hatten.
Lässt sich der Beitrag zur Linderung des 
Klimaproblems, den der klimafreund-
liche Ackerbau leisten kann, in irgendeiner 
Weise abschätzen?
Wir haben berechnet, dass sich mit dem 
System zwei Tonnen CO2 pro Hektare 
und Jahr dauerhaft binden lassen. Neh-
men wir einmal an, dass alle Schwei-
zer Bauern nach diesem Ansatz arbeiten 
würden. Wir haben in der Schweiz rund 
300'000 Hektaren Ackerland ‒ so kä-
men wir auf ein Bindungsvermögen von 
600'000 Tonnen CO2 jährlich* durch re-
duzierte Bodenbearbeitung oder «no 
till», also den gänzlichen Verzicht auf Bo-
denbearbeitung.
Es gibt ja auch in der IP-Landwirt-
schaft einen Trend zur reduzierten Bo-
denbearbeitung beziehungsweise zu no 
till. Diese letztere Methode bedingt zwar 
den Einsatz von Herbiziden und Mine-
raldüngern, ist aber gegenüber der her-
kömmlichen konventionellen Bodenbe-
arbeitung doch erheblich klimafreund-
licher.
Der Projekttitel heisst «Klimaneutraler 
Acker- und Gemüsebau». Ist das realis-
tisch, wäre nicht klimafreundlich ange-
messener?
«Über den Versuchszeitraum 
von sieben Jahren ergaben 
die Berechnungen tatsächlich 
Klimaneutralität.»
«Klimagasbilanz der 
Landwirtschaft auf null bringen»
Die Landwirtschaft verursacht zwischen 14 Prozent und einem Drittel der Klimagasemissionen. Das 
FiBL forscht nach bodenschonenden Bewirtschaftungsformen, die auch das Klima schützen und durch 
Humusaufbau klimaschädliches CO2 im Boden einlagern können. Am 8. Juni wurden Medien und 
Fachleute informiert. bioaktuell sprach mit dem FiBL-Bodenspezialisten Paul Mäder.
Gut ‒ klimaneutral ist die Vision, das 
Ziel, das wir uns gesteckt haben. Die 
Berechnungen zu unseren Versuchen 
in Frick haben immerhin gezeigt, dass 
das möglich ist: Über den Versuchszeit-
raum von sieben Jahren (2002‒2009) er-
gaben die gängigen Berechnungsmetho-
den für die kalkulierten Emissionen und 
die Kohlenstoffbindung tatsächlich Kli-
maneutralität.
Funktioniert das auch in der Praxis?
Ob es in allen Fällen möglich ist, das wis-
sen wir noch nicht.
Waren vielleicht die Versuchsbedingungen 
in Frick besonders vorteilhaft?
Günstig in Frick ist sicher der hohe Ton-
gehalt des Bodens. Der Ton geht ja mit 
dem Humus Verbindungen ein, die Ton-
Humus-Komplexe, die sehr stabil sind 
und längerfristig zum Humusaufbau füh-
ren können.
Auf leichteren Böden wäre es schwieriger?
Wie sich das System der reduzierten Bo-
denbearbeitung beziehungsweise das no 
till-System in leichten, sandigen Böden 
auswirkt, das müssen wir zuerst erfor-
schen. Aber wir gehen davon aus, dass es 
schwieriger ist.
Können Sie dennoch bereits jetzt die Me-
thode für bestimmte Kulturen auf be-
stimmten Böden empfehlen?
Wir können die Methode empfehlen für 
mittelschwere bis schwere Böden ohne 
starke Verunkrautung. In den Grenzlagen 
des Ackerbaus, bei etwa 1200 mm Nie-
derschlag pro Hektare und Jahr, wird es 
kritisch wegen des Unkrautdrucks. Bes-
ser unter 1000 mm Niederschlag. Wenn 
es zu nass ist, wächst das Unkraut oder 
das Gras zu schnell nach der Bearbeitung 
wieder nach. Vorteilhaft sind Fruchtfol-
gen mit Kleegras, möglichst mit mehr-
jährigem, so bekommt man das Unkraut 
wieder einmal in den Griff. Der Anteil 
von offenen Ackerkulturen wie Getrei-
de oder Mais soll nicht zu gross sein. Die 
grösste Herausforderung besteht darin, 
wie wir das Kleegras aus der Fruchtfolge 
nehmen können, ohne dass uns dann das 
Gras wieder durchwächst.
Und wenn alle diese Bedingungen gut sind 
‒ Boden, Niederschläge, Fruchtfolge ‒ 
funktioniert dann die reduzierte Bodenbe-
arbeitung in allen Ackerkulturen?
Ja, aber ein Problem sind die Kulturen 
nach Kleegras. Da haben wir folgendes 
Vorgehen entwickelt: Im Herbst des zwei-
ten Kleegrasjahres nutzten wir die tro-
ckenen Verhältnisse, um flach zu schä-
len und eine Gründüngung anzubauen. 
In unserem Fall Wintererbsen, die wir im 
Frühling einarbeiteten. Dadurch verzich-
ten wir zwar auf einen Schnitt, können 
aber die Durchwuchsgefahr ausschlies-
sen. Es ist aber nicht klar, ob für alle Si-
tuationen so eine Anpassung möglich ist.
Wir empfehlen den Landwirten, auf 
kleinen Flächen zu experimentieren. 
Wenn noch kaum Erfahrungen vorlie-
gen, auch nicht von einem benachbar-
ten Betrieb, dann kann man das Kleegras 
auch flach pflügen, etwa 10 cm tief, und 
«Wir empfehlen, auf kleinen 
Flächen zu experimentieren.»
* Das entspricht 11 Prozent des gesamten 
durch die Landwirtschaft in der Schweiz 
verursachten Ausstosses an Treibhaus-
gasen.
Paul Mäder, Leiter der Fachgruppe Boden-
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Das FiBL forscht intensiv an schonenden 
Methoden der Bodenbewirtschaftung. 
Am 8. Juni präsentierte das FiBL auf dem 
Schlatthof in Aesch BL Resultate aus die-
sen Forschungen. Der Andrang interes-
sierter Bauern, Bäuerinnen und anderer 
Fachleute war trotz des Regenwetters 
beträchtlich. Und die Medien berichteten 
landauf, landab in teils umfangreichen 
Berichten.
Der erste Feldversuch zur reduzierten Bo-
denbearbeitung und Düngungsvarianten 
startete im Herbst 2002 in Frick AG auf 
schwerem, stark tonhaltigem Boden.
Dieser Versuch führte nach sieben Jahren 
zu einer Humussteigerung um 17 Prozent 
und zu einer besseren Ertragssicherheit. 
Die Getreideerträge fielen in den ersten 
Jahren im Versuch zwar zehn Prozent 
tiefer aus als bei traditioneller Bewirt-
schaftung mit dem Pflug, dafür wurden 
bei reduzierter Bodenbearbeitung 
tendenziell höhere Zwischenfutter- und 
Sonnenblumenerträge erzielt. Nach 
einer Anpassungsphase ernteten die 
Versuchsansteller gar 26 Prozent mehr 
Kleegras, 34 Prozent mehr Silomais und 
20 Prozent mehr Weizen. Die reduziert 
bearbeiteten Böden wiesen auch 37 
Prozent mehr Bodenmikroorganismen 
auf. Weil die Produktionskosten konstant 
blieben, lohnte sich die reduzierte Bo-
denbearbeitung im Fricker Versuch auch 
finanziell.
Weitere Versuche auf leichteren Böden 
wurden 2009 und 2010 in Muri AG und 
Aesch BL angelegt. Dazu kommen neun 
Praxisversuche auf Biobetrieben im 
Mittelland.
Bei reduzierter Bodenbearbeitung kön- 
nen die Unkräuter problematisch wer-
den. In enger Zusammenarbeit mit 
Bauern und Beraterinnen wollen die 
Forschungsleute des FiBL die Systeme 
von reduzierter Bodenbearbeitung, 
Fruchtfolge, Düngung und Kulturpflege 
laufend aufeinander abstimmen und 
optimieren.
Die Zunahme des Humusgehaltes um 
17 Prozent im Fricker Versuch entspricht 
einer Kohlenstoffbindung von 1,3 Ton- 
nen pro Hektare und Jahr. Daraus 
leiten die FiBL-Forscher ein Klimamin-
derungspotenzial von rund zwei Tonnen 
Kohlendioxid-Äquivalenten pro Hektar 
und Jahr durch reduzierte Bodenbearbei-
tung ab. Urs Niggli, Direktor des FiBL, will 
durch die Erhöhung der Humusgehalte 
und durch Verminderung des Ener-
gieverbrauchs «die Klimagasbilanz der 
Landwirtschaft auf null bringen. Damit 
würde ein wichtiger Verursacher von 
klimaschädlichen Gasen zum nachhal-
tigsten Wirtschaftszweig der Gesellschaft 
und die Biobauern würden zu den 
Schrittmachern der Zukunft.»
■ Weitere  Informationen: www.fibl.org 
→ Themen → Klima → FiBL-News
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Klimaneutraler Ackerbau ist möglich – und das bei höheren Erträgen!
ansonsten auf das Pflügen verzichten, in-
dem man nur noch schält oder grubbert.
Wie sieht’s denn mit dem Gemüsebau aus, 
um den es gemäss Projekttitel auch geht?
Im Gemüsebau haben wir uns vor allem 
mit den Gründüngungen befasst, von 
denen wir verschiedene getestet haben. 
Sehr gut bewährt haben sich wieder die 
Erbsen. Der Schwerpunkt im Gemüse-
bau lag klar bei der Düngung mit dem 
Ziel, eigenen Stickstoff auf dem Betrieb 
zu produzieren. Das ist auch recht gut ge-
lungen. Aber wir wissen, dass wir die ver-
schiedenen Stickstofffixierer, Erbsen und 
andere Leguminosen, nicht zu oft anbau-
en dürfen, höchstens alle vier Jahre. Sonst 
können Probleme mit Fusarien und an-
deren Wurzelkrankheiten auftreten.
Ist in allen Kulturen damit zu rechnen, 
dass sich nach anfänglichen Einbussen das 
System einpendelt und sich eher höhere Er-
träge ergeben?
Wir hatten bei Mais, Kleegras und Wei-
zen ab dem vierten Jahr immer bedeu-
tend höhere Erträge im reduziert be-
arbeiteten Feld. Wir müssen aber fest-
halten: Das gilt für diesen Versuch, an 
diesem Standort, auf einem stark tonhal-
tigen Boden.
Wir wären zufrieden gewesen mit 
gleichen Erträgen ‒ wenn man Diesel 
und auch Arbeit und damit Geld einspa-
ren kann und erst noch die Bodenfrucht-
barkeit aufbaut, ist das ja bereits ein Er-
folg. Die Mehrerträge waren eine positive 
Überraschung. Wir haben ja nicht nur 
die Bodenbearbeitung reduziert, sondern 
auch das System optimiert bezüglich 
Gründüngungen, Umbruchzeitpunkt der 
Kleegraswiese und Gülleverteilung. Die 
Mehrerträge sind wahrscheinlich der 
Kombination von verbesserter Boden-
struktur, grösserer Wasserhaltekapazi-
tät und höherer Stickstoffnachlieferung 
aus der Gründüngung zu verdanken. Mit 
mehr Humus steigt auch die Wasserhal-
tekapazität, und wenn man nicht pflügt, 
unterbricht man die feinen Kapillaren 
nicht, durch die Wasser aus tieferen Bo-
denschichten zu den Wurzeln gelangen 
kann.
Die reduzierte Bodenbearbeitung könnte 
also auch eine Anpassungsstrategie an den 
Klimawandel sein?
Ja, das sehen wir so.
Wir haben es schon angetönt: Womöglich 
handeln sich die Bäuerinnen und Bauern 
mit dem System einen grösseren Unkraut-
druck ein ‒ müssen sie nun büssen für die 
Versäumnisse der gesamten Gesellschaft?
Die Unkrautsituation muss man sicher 
gut im Auge behalten. Gut ist es, wenn 
Arbeitszirkel entstehen; es gibt ja Bau-
ern, die schon länger den Pflug nur sehr 
wenig einsetzen, vielleicht noch einmal 
in der Fruchtfolge. Der Biolandbau sollte 
meines Erachtens immer auch ein biss-
chen Vorreiter sein. Auch die IP-Land-
wirtschaft macht Fortschritte; es werden 
aber in der Schweiz erst etwa 12'500 Hek-
taren nach dem no till-Verfahren, also 
ohne Pflug, bearbeitet. Das sind drei oder 
vier Prozent der Ackerfläche. Es gibt jetzt 
aber mit dem «Ressourcenprogramm 
Bern» ein Förderprogramm, das Beiträ-
ge für reduzierte Bodenbearbeitung be-
Grossaufmarsch trotz des Regens: Präsentation der Forschungsergebnisse auf dem 
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koordiniert vom FiBL, mit dem Ziel, das 
System aus reduzierter Bodenbearbei-
tung und Gründüngungen zu optimie-
ren. Die Hauptthemen sind die Unkraut-
regulierung, das Nährstoffmanagement 
und die Kohlenstoffsequestrierung, also 
die Rückbindung von CO2 in den Boden.
Weiter wollen wir den Humusaufbau 
über die Zeit in leichteren Böden studie-
ren, dazu laufen seit 2009 und 2010 Ver-
suche in Muri AG und Aesch BL sowie in 
Juchowo, Polen. Um den Ansatz in Län-
dern des Südens zu testen, haben wir 
ebenfalls ein Projekt eingegeben.
Interview: Markus Bär
ziehungsweise für no till-Verfahren aus-
zahlt.
Insgesamt verursacht die Landwirt-
schaft etwa 14 Prozent der Klimagas-
emissionen. Wenn man den vorgelager-
ten Bereich inklusive Düngerproduktion, 
Futtermittelimporte und Landnutzungs-
änderungen wie das Abholzen zur Land-
gewinnung berücksichtigt, ist es etwa ein 
Drittel. Die Landwirtschaft trägt also lei-
der erheblich zum Klimawandel bei. Je-
der Sektor muss seinen Teil zur Lösung 
der Probleme leisten. Und gerade wir im 
Biolandbau dürfen die Entwicklung nicht 
verschlafen.
Es waren übrigens nicht zuletzt Bio-
bauern, die selber experimentierten und 
uns dann anstiessen, zusammen mit ih-
nen in der Richtung der reduzierten Bo-
denbearbeitung zu forschen.
Gut, es gibt eine Gruppe, die hier vorange-
hen will. Wie steht es aber um die Akzep-
tanz bei den Bauern insgesamt? Immerhin 
will man ihnen den Pflug ausreden, den 
sie seit rund sechseinhalbtausend Jahren 
einsetzen.
Ziel ist es, die Intensität der Bodenbe-
arbeitung sukzessive zurückzunehmen. 
Viele Versuche, unter anderem der Agro-
scope Changins-Wädenswil ACW, ha-
«Wir wollen den Pflug 
nicht verteufeln.»
«Die Unkrautsituation muss man 
im Auge behalten. Gut ist es, 
wenn Arbeitszirkel entstehen.»
G
esucht ist der Knospe-Klimabe-
trieb des Jahres 2011. Wer hat Ge- 
winnchancen? Alle Mitglieder von Bio 
Suisse können ihre Projekte eingeben, 
ausser den Vorstandsmitgliedern und 
Mitarbeitenden. Gesucht sind Projekte, 
welche weitgehend geplant sind und mit 
Sicherheit umgesetzt werden. Bereits 
umgesetzte Projekte sind von der Teil-
nahme ausgeschlossen.
Als Preis ausgesetzt ist eine Klima-
beratung durch die Klimafachleute des 
FiBL. Sie umfasst folgende Elemente: 
Wettbewerb: Bio Suisse 
sucht Klimabetrieb des Jahres
Bio Suisse schreibt erstmals den Wettbewerb «Klimabetrieb des Jahres» aus. Zu gewinnen ist eine 
umfassende Klimaberatung durch das FiBL inklusive flankierende Öffentlichkeitsarbeit.
Erstellen einer Klimabilanz des Betrie-
bes (pro Betrieb und pro Produkt); ge-
meinsame Evaluation der vorgesehenen 
und geeigneten Klimaschutzmassnah-
men (inklusive Berechnung der Klima-
effekte); Beratung zur wirtschaftlichen 
Umsetzung der Massnahmen (basierend 
auf Betriebsvoranschlag BetVor).
Die Siegerehrung an der Delegier-
tenversammlung im November 2011, 
eine entsprechende Medienarbeit (Me-
dienkommunikation, Artikel im bioak-
tuell, PR-Kommunikation) machen das 
Gewinnerprojekt und die Menschen, die 
dahinter stehen, einer breiteren Öffent-
lichkeit bekannt.
■  Die Bewerbungsdossiers können bis 
am 15. Oktober eingereicht werden 
an:
Bio Suisse Wettbewerb 
«Klimabetrieb»
Christoph Fankhauser
Margarethenstrasse 87, 4053 Basel
E-Mail christoph.fankhauser 
@bio-suisse.ch
ben überdies gezeigt, dass der Stickstoff 
aus Hofdüngern effizienter genutzt wird, 
wenn man die Dünger nicht zu tief, son-
dern eher oberflächlich in den Boden 
einarbeitet. Ich glaube, es ist möglich, die 
Bearbeitungstiefe auf 10 cm zu senken ‒ 
und das kann man auch mit einem Spe-
zialpflug machen, wir wollen den Pflug 
nicht verteufeln. Bei 10 cm Pflugtiefe 
scheint mir eine Art natürliche Grenze zu 
liegen, da ist der Boden nach einer Bear-
beitung immer noch schön krümelig.
Wie geht es nun weiter mit dem klima-
freundlichen Ackerbau in der Forschung 
und in der Beratung?
Zuerst wollen wir uns international ver-
netzen und das vorhandene Wissen bün-
deln. Jetzt im September soll das europä-
ische Projekt «TILMAN-ORG» starten, 
Winterackerbohnen vom laufenden Versuch auf dem Schlatthof.